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G. Üblagger

Waldsterben am Gaisberg — 
Folgen für Salzburg

Ich habe aus m ehreren  G ründen  die E inladung zu diesem  V ortrag  angenom m en. 
N eben der B indung an die H eim at und an das langjährige berufliche W irken ist 
es vor allem die C hance, sich an eine überdurchschnittlich kritische und besonders 
gut inform ierte B evölkerung w enden zu können.

Das emotionale Umfeld
D er G aisberg (1288 m üA ) hat verm utlich wegen seiner Lage w ährend der ge­
sam ten Siedlungsgeschichte des Salzburger R aum es für den M enschen eine b e­
sondere B edeutung gehabt. E r beherrschte das Salzburger Becken und die w eiter­
führenden W ege. D avon kom m t auch sein N am e. E r stam m t näm lich vom indo­
germ anischen ghaisos bzw. dem germ anischen geiza. D as althochdeutsche »ger« 
mit der gleichen B edeutung (Stab, Stock, Speer) findet sich im N am en der G ers- 
bergalm . D em  G aisberg benachbart sind der H euberg  (vgl. H aunsberg, germ, 
haven =  hauen) und der K ühberg (vgl. K ühnsberg, K ürnberg, K ienberg), alles 
N am en für W acht- oder befestigte Fluchtberge. D er G aisberg hat also nichts mit 
Ziegen, der K ühberg nichts mit K ühen und der H euberg nichts mit getrocknetem  
G ras, alle haben sie aber viel mit dem Ü berleben der Salzburger zu tun.
D er Inhalt der Beziehung zwischen G aisberg und B evölkerung hat sich geändert, 
die B edeutung der B eziehung ist geblieben. Es w äre erstaunlich, gelänge es bei 
dieser innigen und vom Einheim ischen sozusagen mit der M utterm ilch eingeso­
genen Beziehung nicht, die Salzburger zugunsten eines für das Ü berleben  en t­
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scheidenden ökologischen U m denkens am Beispiel des G aisberges zu m obilisieren. 
D as größte Problem  liegt darin, daß der »Feind« heute nicht un ter W affen und 
mit klingendem  Spiel anrückt, sondern unsichtbar und leise. D er A ntrieb  ist nicht 
die B eutelust des Feindes, sondern auch der eigene von der Z ukunft geborgte 
W ohlstand.

Die Entwicklung des Naturraumes
D er G aisberg liegt an der nördlichen Ü berschiebungsgrenze der tirolischen D ecke 
ü ber den Flysch. Schon deshalb m uß mit einer H äufung tektonischer S törungen 
gerechnet w erden. D er W esthang ist nicht nur vom Salzachgletscher übersteilt 
w orden, sondern mit der A bbeugung der sogenannten G aisberg-Flexur teilweise 
bereits tektonisch steil angelegt. E rhöh t wird die R eliefenergie und die Labilität 
des H anges durch E inbruchsvorgänge im Salzburger Becken. A uch die G ersbach- 
m ulde ist auf einen E inbruchsvorgang zurückzuführen. W as den landschaftlichen 
Reiz ausm acht, ist also zugleich U rsache für eine besondere Sensibilität des Ö ko­
systems.
D ie wichtigsten G esteinsarten  am G aisberg-W esthang sind der gut wasserwegige 
und zur V erkarstung neigende D achstein-P lattenkalk  im G ipfelbereich und die 
überw iegend w asserstauenden und für die Erosion anfälligen G osaukonglom erate 
und G osaum ergel. D ie K onglom erate w erden m osaikartig von ebenfalls m eist was­
serstauenden glazialen L ockergesteinen überlagert. Im Bereich der G osaukonglo­
m erate und der M oränen hängt der H angw asserhaushalt und dam it in weiten B e­
reichen auch die H angstabilität von der Funktionsfähigkeit des B oden-V egeta- 
tions-K om plexes ab.
D am it sind wir bei einem  entscheidenden Punkt angelangt: B etrach ten  wir den 
G aisberg-W esthang innerhalb  der naturräum lich gut begründeten  Stadtgrenze 
als kom plexes System, können wir sagen, dieses System sei zur A usregelung n a tü r­
licher Störungen klim ageschichtlich grob und seit dem  E nde der W ürm zeit b io lo­
gisch fein evolutioniert worden.
D ie bäuerliche Landnahm e, die W aldw irtschaft und die Jagd haben seit dem  B e­
ginn der Besiedlung in das W irkungsgefüge eingegriffen und das System destabili­
siert. D urch die Serie von N iederschlagskatastrophen w urde das A usm aß der D e­
gradation im vergangenen Jah rhundert m anifest. D ie Ö ffentlichkeit ha t durch um ­
fangreiche B annlegungen der schützenden W älder steuernd eingegriffen. E in 
Vergleich des IST -Z ustandes m it dem  franzisceischen K ataster zeigt, daß auch die 
W aldfläche wieder vergrößert w urde. D er erzielte Erfolg und das A usbleiben m ar­
kan ter hydrologischer A uslösesituationen verleiteten dazu, in diesem  Jah rhundert 
E ntbannungen  vorzunehm en, die Besiedlung des G aisberges fortzusetzen und 
mit der städtischen B ebauung in den H angfuß hineinzugehen. In dieser Lage hat 
unsere Gesellschaft m it dem  W ald- und B odensterben ein destabilisierendes E le ­
m ent eingebracht, das um G rößenordnungen  w irksam er ist als alle bisherigen 
anthropogenen Einflüsse zusam m en.
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W elches Potential f.n M assenbew egungen neben den laten ten  H ochw asserpro­
blem en praktisch ständig vorhanden  war, kann am Beispiel einer besonders ein­
drucksvollen M assenbew egung gezeigt w erden. Sie brach unterhalb  der Zistelalm  
auf etw a 1000 m SH los und stürzte auf rund 440 m SH in den B ereich nordöstlich 
A bfalterhof nieder. D ie im Luftbild  und in der N atur gut sichtbare, über 2 km 
lange Sturzbahn w ürde heu te vor allem im A blagerungsbereich besiedeltes G ebiet 
mit vernichtender W ucht treffen. E ine G efahr, die tro tz  aller stum m en Zeugen 
bis zu ihrer öffentlichen D arlegung im Band 4 des U m w eltschutzprogram m es 
Salzburg nicht erkann t oder völlig verdrängt wurde.
Im A uslaufbereich dieser R utschung w urden talseits der K reuzbergprom enade 
drei überfahrene B odenhorizonte m ittels der R ad iokarbonm ethode datiert:

Probe 808: 2,3 m un ter G elände 7.800 ±  110 Jahre  

Probe 807: 1,8 m un ter G elände 2.400 ±  90 Jahre  

Probe 806: 0,8 m un ter G elände 370 ±  80 Jahre

D as System wurde also eindeutig  auch schon von K atastrophen  betroffen, als die 
anthropogenen W irkungen noch nicht vorhanden oder sehr klein waren.
Bei unseren w eiteren Ü berlegungen im Zusam m enhang mit den Folgen des W ald- 
und B odensterbens w erden wir diesen Fall nicht aus den A ugen verlieren dürfen. 
Das G efahrenpoten tial des H anges ist zwar auf weit g rößerer Fläche w eniger spek­
takulär, in der Sum m e aber nicht w eniger bedrohlich.

Die Apokalypse als rationales Kalkül
D ie bäuerliche L andnahm e ging langsam nach der V ersuch- und Irrtum m ethode 
vor sich. Ihre Folgen w aren ebenso wie die der W aldw irtschaft, die auf guten 
S tandorten die Forderung  nach nachhaltiger H olzproduktion erfüllen konnte  und 
nur die ökologische A ufw ärtsentw icklung brem ste, im A usm aß gering. A bge­
schwächt sind die Folgen noch vorhanden, auch wenn sich ihre Erscheinungsform  
verändert.

Hier komme ich zu einem Kern meiner Aussage:
M an kann sich aus der V erantw ortung für einen E ingriff in die Evolution niem als 
und nirgendw ohin fortstehlen. Jede B eeinträchtigung von S truktur und D ynam ik 
eines Ökosystem s wird konsequent eingem ahnt und schädigt andere und schließlich 
das globale Ö kosystem . Ökologische N iveauverluste können nicht »entsorgt« 
w erden. Als M aßstab für die Entw icklung b iete t sich derzeit ausschließlich die 
E ntropie  an.
U m  die Z ukunft denken  und für die M enschheit bedrohliche Entw icklungen steu­
ern zu können, bedarf es neuer M ethoden. Nach dem  Stand der D inge m üssen diese 
in erster Linie das V erständnis des K om plexen erm öglichen. D erzeit b ietet mit 
großer W ahrscheinlichkeit die System theorie den aussichtsreichsten A nsatz (Ü B-

226

©Österreichischer Naturschutzbund; download unter www.biologiezentrum.at



L A G G E R , 1988a). W as man in aller K ürze über die A nw endung sagen kann ist
folgendes:

•  In der hergebrachten  D enkw eise w erden S törungen getrennt und auf diskrete 
E lem ente  bezogen untersucht. In kom plexen System en — auch das bescheiden­
ste Ö kosystem  ist im V ergleich zu jedem  technischen System hochkom plex — 
können sich S törungen vervielfachen, potenzieren und in positiven R ück­
koppelungen aufschaukeln. Sie betreffen  stets das gesam te System.

•  D ie S truk tur und D ynam ik kom plexer System e kann sich, w enn positive R ück­
koppelungen ingang gesetzt w erden, schließlich in kom plizierten V erhaltens­
m ustern sprunghaft und irreversibel bis zum Z usam m enbruch ändern. Phasen­
übergänge und Sym m etriebrechungen sind hiefür typisch.

•  D ie grundsätzliche V eränderung  kom plexer Systeme ist für den M enschen 
häufig sehr lange verdeckt. Als Beispiel dient die sogenannte K atastrophen­
spirale (A bb. 1), die einen typischen Phasenübergang im Ö kosystem  eines 
kleinen W ildbaches in V orarlberg  und seine m it den bisherigen M itteln schlech­
te  V orhersagbarkeit sym bolisiert (Ü B L A G G E R , 1988a).

BEGINN DER STÖRUNG

jjfc KOLLAPS DES SYSTEMS

_  ABSTAND DER KATASTROPHEN 
5 3  IN JAHREN

log. At

1790

1804 
1 857 
1867

STÖRUNG CA.

1.  KATASTR.
2.  KATASTR.
3.  KATASTR.

A bb. 1: Eine kleine R odung im Einzugsgebiet eines Wildbaches führte zw ar nur zu einer ge­
ringfügigen Erhöhung des Hoch wasserabflusses, durch einen Phasenübergang aber zur fina­
len Katastrophe eines Teilsystems. Die Entwicklung war von 1790 bis 1804 völlig, und an­
schließend bis 1867 praktisch verdeckt, obw ohl zu dieser Z eit die Fähigkeit zur Selbstregu­
lierung im System längst überschritten und sein Zusammenbruch voll ingang war (K ata­
strophenspirale). Wieviele vergleichbare Entwicklungen haben wir m it unserer Technik aus­
gelöst?
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Die unsichtbare Bedrohung
Im  L ich te  der nichtlinearen D ynam ik kom plexer System e bekom m t auch das 
W aldsterben am G aisberg eine neue D im ension. D as W aldsterben ist eine syste- 
m are E rkrankung. Sein Erscheinungsbild ist vielfältig, das ist wahr. D ie U rsachen 
aber, der anthropogene E nergie-, Stoff- und Inform ationsein- und -austrag d e­
gradieren das gesam te System.
Univ. Doz. Peer hat heute, aber auch schon früher (H O L T E R /P E E R , 1986), ein­
drucksvoll aufgezeigt, daß auch die Belastung des W aldbodens flächenhaft jene 
G renze überschritten  hat, für die er evolutionär vorbereite t ist und die er daher 
ausregeln kann. In  system arer B etrachtung liegt also auch der B oden, dieses W un­
derw erk an S trukturierung  von m ehr als 90%  m ineralischer M asse durch w eniger 
als 10% Leben im Sterben.
Ich habe deshalb vorgeschlagen (Ü B L A G G E R , 1988b) zur E rk lärung  der T a t­
sache, daß H olter und Peer beobachteten , daß »im Jahre  1983 in einem  regelm äßig 
untersuchten Profil der pH -W ert plötzlich um 1,2 E inheiten  abgesunken war«, die 
Dynam ik kom plexer Systeme heranzuziehen und in diesem  Teilsystem  einen 
Phasenübergang anzunehm en. Insgesam t scheint der ökologische N iveauverlust 
am G aisberg, gem essen am österreichischen M ittel, besonders groß zu sein. E r 
findet aber seine grundsätzliche Bestätigung auch auf großen Flächen. So hat die 
B odenzustandserhebung V orarlberg  (H U SZ , 1986) w ahrhaft katastrophale  E r ­
gebnisse gebracht. Zwei Z ita te  seien auszugsweise angeführt:

N ur 65%  der W aldboden-Sorbtionskom plexe sind  hinreichend m it Ca belegt. 
34%  der untersuchten Standorte bedürfen einer Sanierung, 22%  dringend bzw. 
sofort.

Sofortige dringliche M aßnahm en sind dem nach bei 32%  der W aldböden zur  
nachhaltigen Standortsverbesserung unbedingt nötig, fü r  insgesamt 45%  sind sie 
dringend zu  em pfehlen .«
V erstärk t und aufgeschaukelt w erden die Folgen des W ald- und B odensterbens 
durch die E n tartung  der Jagd. Insgesam t schon eine Ö kokatastrophe für sich. Nicht 
nur, daß die derzeit besonders wichtige V erjüngung der W älder erschw ert oder 
un terbunden  wird, ergibt sich wegen der H olzartenselektion durch V erbiß auf 
großen Flächen eine ökologische D egradation  kaum  schätzbaren A usm aßes.

Schein und Wirklichkeit
Nach der H ochw asserkatastrophe vom 5. S eptem ber 1987 haben m eine M itar­
beiter in O berösterreich  eine A nalyse erstellt. Beim  Starkregen, der innerhalb 
von 45 M inuten insgesam t 78 mm N iederschlag lieferte, floß in einem  zu70%  b e ­
w aldeten Einzugsgebiet die 3,7-fache W asserm enge ab, die nach den E rfahrungen 
erw artet w urde (Tab. 1).
D er W ald in d iesem  Einzugsgebiet m achte rein  optisch einen äußerst beruhigenden 
E indruck. Bei n äherer E rhebung w urde aber deutlich, daß das W ald- und B oden­
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sterben und die H olzartenselektion  durch W aldw irtschaft und W ildüberhege in 
W irklichkeit weit fortgeschritten sind.
Ü berzeugend wird das Ergebnis aber erst im Vergleich dreier Teileinzugsgebiete 
eines benachbarten  W ildbaches (Tab. 1).

A # | \ M  Sektion 2
W 1#  J L a t Oberösterreich

HOCHWASSEREREIGIMIS ANALYSE 5.9 . 19B7

Gde.: A ltm ünster
E ben zw eierbach  Bez.: G m unden

Teileinzugs­

gebiet F (km 2)

Bewaldungsanteil in % spez. Abfluß m-Vs/km2 Ereignis 

Wundt 90%1875 19 8 7 Wundt 90% Ereignis

1 0,4 2 0 70 17 17 1 ,0

2 0 ,6 4 0 70 13 13 1,0

3 0,4 3 0 15 16 5 0 3 ,1

Einzugsgebiet 3 ,3 3 0 60 9 9 1 ,0

Gde.: G m unden /  Gschwandt 
W asserloser Bach Bez.: G m unden

F (km 2) Bewaldungsanteil 
in %

spez■ Abfluß m^/s/km2 Ereignis 

Wundt 90%Wundt 90% Ereignis

Einzugsgebiet 2 ,3 70 9,5 35 3 ,7

Tab. 1: D ie Tabelle zeigt, daß der gegenüber der Erwartung extrem erhöhte A bfluß im Wasser­
losen Bach m it erheblicher Wahrscheinlichkeit auf ein systemares Versagen des Boden- Vege­
tationskomplexes zurückzuführen ist. Im nahegelegenen Ebenzweierbach hat nämlich ein 
Teileinzugsgebiet, in dem die Bewaldung seit 100 Jahren von 3 0  auf 15%  abgenomm en hat, 
ähnliche Abflüsse wie der Wasserlose Bach gebracht, während die übrigen Teileinzugsge­
biete, in denen die Bewaldung erheblich zunahm, im Rahmen der Erwartungen blieben.

Es m uß dem nach auch am G aisberg mit dem  A ufbau einer gefährlicheren H och­
wasserwelle, m it dem  Ü bergang  von der G eschiebeführung zu M urgängen und 
mit einer Z unahm e der U nholzproduktion in den W ildbächen gerechnet werden. 
A ber auch die R utschungsfähigkeit und die E rosion w erden zunehm en. Im  Band 
IV  des U m w eltschutzprogram m es der L andeshauptstad t Salzburg (A N G E R E R  et 
al., 1984) wurde eine D ynam isierung der G efahrenzonen am Fuße des G aisberges 
versucht. D ie m ittlerw eile gew onnenen Erkenntnisse sprechen eher dafür, daß die

229

©Österreichischer Naturschutzbund; download unter www.biologiezentrum.at



damals getroffenen A nnahm en zu optim istisch waren. T rotzdem  hat schon diese 
Studie die G efahrenzonen  für den P lanungshorizont 1984 und ein Bemes&ungs- 
ereignis von etw a 150-jährlicher W iederkehr um das 10- bis 20-fache vergrößert. 
Soweit es das W aldsterben im engeren Sinn betrifft, entspricht die bisherige E n t­
wicklung m it einer A usnahm e der V orhersage. D ie A usnahm e bezieht sich auf 
den W ald im G ipfel- und K am m bereich. D ort schritt seinerzeit das W aldsterben 
nach W ipfeldürre rasant vorwärts. M ittlerweile ist klar gew orden, daß dam als eine 
Serie von T rockenjahren  das M anifestw erden der system aren Schäden beschleunigt 
hat. Selbstverständlich kann jede m eteorologische besondere A uslösesituation wie 
H itze, Kälte, T rockenheit oder extrem e Feuchtigkeit w iederum  zur B eschleuni­
gung des A bsterbens der besonders ins A uge fallenden Teile des Ökosystem s 
führen. Im  Prinzip ist diese neuerliche Beschleunigung nur durch um fassende B e­
lastungsm inderung zu verhindern, praktisch ist sie unabw endbar.
D a der M ensch aber auch auf große Systeme und sogar auf das globale Ökosystem  
»entsorgt« hat, w erden auch die kritischen A uslösesituationen mit der Dynam ik 
der K atastrophenspirale zunehm en. So schreibt Univ. Prof. D r. F ranz Fliri am 
14. A ugust 1988 un ter anderem :
»D er relativ trockene R aum  von Innertirol ist im  Vergleich zu  Teilen von Steiermark 
und Kärnten bisher nicht durch exzessive Extrem e des Niederschlags aufgefallen. 
Die katastrophalen Ereignisse von 1981 und 1985 hatten jedoch hier, wie andere 
im  benachbarten Südtirol, eine Ä nderung der bisher gültigen Extremalverteilung  
zur Folge, sodaß nun in Innsbruck die eintägige Erwartungsmenge etwa der früheren  
zweitägigen entspricht. Gleichzeitig hat sich die Z ah l der Tage m it Schwüle gegen­
über dem seit 1890 G ewohnten verdoppelt.
D ie Feuchtigkeit der aus A frika nach N orden abgegebenen energiereichen L uft­
m assen ruft verm utlich noch m ehr T rockenheit in der Sahelzone hervor. D ie 
T rockenheit in M ittelam erika und jetzt auch schon in den V ereinigten S taaten. D ie 
D estruk turierung  des globalen W indsystems mit der V erlängerung der H urrikan ­
saison und, und, und.

Die Folgen
In einer kurzen Zusam m enfassung können die m ateriellen Folgen der D egradation  
des Ö kosystem s am W esthang des G aisberges für Salzburg folgend angeführt w er­
den:

•  W o derzeit B odenkriechen und Talzuschub auftreten , ist mit Rutschungen zu 
rechnen. D iese w erden peripher den landw irtschaftlichen Bereich des G aisberg- 
W esthanges, mit schwersten B eeinträchtigungen aber den städtisch besiedelten 
Raum  am Fuße des G aisberges treffen. B isher stabile B ereiche des H anges 
w erden labilisiert.

•  D er O berflächenabfluß wird erhöht. Es ergeben sich weit größere H ochw asser­
wellen als bisher, stark geschiebeführende H ochw ässer w erden sich in M ur­
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gänge verw andeln. W o bisher M urgänge aufgetreten  sind, w erden größere 
M uren mit ihrem  A blagerungsbereich bis in die Sohle des Salzachtales vor­
stoßen. Das W aldsterben führt zu einer starken V erm ehrung des bei H och­
wässern so gefährlichen U nholzes. D ie durch die V erarm ung der V egetation 
verm inderte Infiltrationsrate führt zu einer V erdichtung des G ew ässernetzes, 
zu neuen G räben.

#  Im  Bereich des D achstein-P lattenkalkes ist eine Z unahm e der V erkarstungs­
erscheinungen zu erw arten. Insgesam t nim m t die Speicherkapazität des Bodens 
ab, sodaß der Z unahm e der H ochw ässer eine A bnahm e des für M ensch, T ier 
und Pflanze verfügbaren W assers in T rockenzeiten  gegenübersteht.

•  D ie ökologische D egradation  am G aisberg wird einerseits die benachbarten  
Ö kosystem e in M itleidenschaft ziehen und andererseits auf das Stadtklim a 
zurückw irken. D ie A usgleichsfunktion des G aisberges wird nachlassen.

Die Folgen auf die Seele der M enschen dürfen nicht unterschätzt w erden. Das 
im m itteleuropäischen M enschen tief verw urzelte V erantw ortungsgefühl der N atur 
gegenüber wird zutiefst verletzt. Mit Identitätsverlusten  ist zu rechnen. W enn der 
ökologische Z usam m enbruch e rkennbar wird, ist mit einer Neigung zu gefähr­
lichen E rsatzhandlungen zu rechnen. D er M ensch wird nach dem  W aldsterben 
nie m ehr der gleiche sein wie vorher.

Sind wir in Zukunft nur noch Opfer?
Es ist überhaup t nicht m ehr daran  zu zweifeln, daß am H ausberg  der Salzburger 
eine katastrophale Entw icklung bereits unaufhaltsam  im gange ist. A uch wenn 
eine sofortige A usschaltung aller Schadstoffeinträge gelänge, und alle möglichen 
Sanierungsm aßnahm en sofort ergriffen w ürden — beides völlig unrealistisch — ist 
mit schwersten D auerschäden zu rechnen.
Müssen wir uns also dem  Schicksal überantw orten? D ie erkenntnistheoretische 
A ntw ort ist nein! Es ist eine evolutionsgeschichtliche und durch die L orenz’sche 
E volutionäre E rkenn tn istheorie  plausibel gem achte Tatsache, daß sich durch neue 
A nsprüche gefordert stets ein entsprechender Erkenntnisgew inn einstellt. W ir 
dürfen nur nicht die Z eitno t übersehen, in die wir diesm al durch w eltw eite Fehl­
steuerungen und einen unerhörten  E insatz an Energie, die durch einen rücksichts­
losen R aubbau  an gespeicherten R essourcen gew onnen wird, geraten  sind.

D ie Aufgabe der Salzburger kann nur lauten:

#  Es ist alles im eigenen W irkungsbereich mögliche zur M inim ierung der B e­
drohung und zur V orbereitung  des W iederaufbaues zu tun.

•  W ir haben raschest die Chance zu nützen, daß die Folgen ökologischer D e­
gradation erst durch vorläufig noch seltene A uslöseereignisse m anifest werden. 
E ile tu t also not.
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•  Die M öglichkeiten integraler Projekte zur K atastrophenvorbeugung der bun ­
desunm ittelbaren W ildbach- und Law inenverbauung sind raschest in A nspruch 
zu nehm en. Für diese Zw ecke bereite t der B und besonders hohe Zuschüsse 
vor.

•  Das neue, der tatsächlichen Entw icklung angem essene D enken ist mit dem  e r­
heblichen m einungsbildenden Potential Salzburgs in die W elt hinauszutragen. 
Salzburgs kulturpolitisches Gewicht, das ja  in einer dem  W aldsterben im Erz-, 
R iesen- und A ltvatergebirge entsprechenden Szenerie gar nicht denkbar ist, 
kann als V ehikel dienen.

•  Schließlich sollte jed er mit gutem  Beispiel vorangehen.

Selbstverständlich sollte es beim  bem erkensw ert hohen N iveau der Salzburger B e­
völkerung sein, daß die Ö kokatastrophen  im Stadtgebiet aus der Parteien  Zank 
und H ader herausgehalten  und per D eklaration  mit den geringstm öglichen V or­
behalten zur gem einsam en Sache gem acht werden.
A libihandlungen sind in unserem  Zusam m enhang weit gefährlicher als das N ichts­
tun. Sie un tergraben  nämlich das V ertrauen  der Bevölkerung in die G esellschafts­
ordnung. N ur das V ertrauen , daß die zur Lösung der P roblem e erforderlichen 
O pfer und B eschränkungen nicht zur E rlangung von V orteilen  für E inzelne ausge­
nutzt w erden, kann uns die Zukunft sichern. E ine Gesellschaft, die U ntreue  als 
Flexibilität und Lüge als T aktik  betreib t und Politik für als V orsicht getarn te  Feig­
heit hält, ist für die Bewältigung ökologischer P roblem e ungeeignet.
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